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Forschu
Die bildschaffenden Metho-
den erleben seit einigen Jah-
ren einen Aufschwung. An
vielen Orten ist eine ver-
stärkte Forschungstätigkeit
festzustellen. Hervorragend
sind vor allem die Arbeiten
an der Universität Kassel
über die Validierung der
Kristallisationstechnik zu-
sammen mit Partnerinstitu-
ten in Dänemark und den
Niederlanden (vgl. Kahl et
al. 2003). Gleichwohl sind
die bildschaffenden Metho-
den noch weit davon ent-
fernt, als eine Standardme-
thode akzeptiert zu werden.
Dabei wird weniger in Frage
gestellt, ob die Methoden
reproduzierbare Unterschie-
de zwischen Anbausystemen
aufzeigen können, sondern
wie aus Bildunterschieden
Qualitätsunterschiede abge-
leitet werden. Der Interpre-
tationsschritt wird häufig als
subjektiv angesehen (vgl.
SOIL ASSOCIATION 2001, VAN

DER ZEE 2005).

Auch unter den Anwendern
gibt sehr kontroverse Auffas-
sungen darüber, welche
Qualitäten sich durch die
bildschaffenden Methoden
abbilden lassen. Die Spann-
breite reicht von der An-
sicht, die Vitalqualität der
Lebensmittel drücke sich in
den Bildern aus (BALZER-
GRAF 1997) bis zu HUMMEL

(1992), der nach der Unter-
suchung mit synthetischen
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Substanzen der Kristallisa-
tionsmethode die Eignung
abspricht, etwas über Ge-
staltkräfte des Lebendigen
auszusagen. Der kürzlich
hier erschienene Artikel von
ROZUMEK (2004) spiegelt
ebenfalls einige Facetten
dieser Diskussion wieder,
unter anderem das Verhält-
nis zur Analytik.

Kurzum, die bildschaffen-
den Methoden (hier v.a. die
Kupferchloridkristallisation
nach Pfeiffer und die Steig-
bildmethode nach WALA
gemeint) sind dabei ihre
Rolle zu finden, in einem
Umfeld das gekennzeichnet
ist durch eine Öffnung der
akademischen Wissenschaf-
ten für die bildschaffenden
Methoden, einem In-Frage-
Stellen mancher alter Vor-
stellungen (Nachweismittel
für ätherische Bildekräfte?),
dem Auftreten neuer Unter-
suchungs-arten (z.B. Fluo-
reszenz-Anregungs-Spektro-
skopie) und verfeinerten
analytischen Methoden.

Typische Bilder für
Pflanzenorgane?

Vor diesem Hintergrund ist
die Frage einzuordnen, ob
Pflanzenorgane (Blatt, Blü-
te, Wurzel usw.) bestimmte
Bildtypen hervorrufen. Da-
bei handelt es sich – nach
Ansicht des Autors – nicht
um eine methodischen
Nebenschauplatz, sondern
es geht darum, ob sich zen-
trale Lebensäusserungen der
Pflanzen – die Organbildun-
gen – in Steigbild und Kris-
tallisation wiederfinden las-
sen. Damit wäre ein
wesentlicher Schritt zum
Verständnis des ABC der
Bildersprache, und damit
über die Leistungsfähigkeit
der bildschaffenden Metho-
den getan.

In der älteren Literatur über
die Kristallisationsmethode
finden sich noch recht häu-
fig Aussagen über typische
Bilder bestimmter Pflanzen-
organe (vgl. PFEIFFER 1931,
BESSENICH 1949, SELAWRY &
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Abb. 1: Ein Vertreter des Wurzelbildtyps
im Kristallisationsbild: Löwenzahnwurzel
Abb. 2: Ein Vertreter des Blattbildtyps im

Kristallisationsbild: Efeublatt

Kurz & knapp:

Geprüft wird, ob bildschaffende Methoden die Organe der  Pflanzen
als zentrale Lebensäußerung differenzieren können.

Dazu wurde 80 Kultur- und Wildpflanzen bzw. deren Organe mit
Kupferchloridkristallisation und Steigbild beschrieben.

Je nach Organ, Wurzel, Blatt, Blüte, Frucht, Same,  findet sich eine
unterschiedliche Bildcharakteristik in der Untersuchung.
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1962, ENGQVIST 1970).
Dabei wird die Zuordnung
der Bildtypen zu bestimm-
ten Pflanzenorganen nicht
von allen gleich gesehen
(vgl. von Hahn 1962, S. 73).
Seit Magda Engqvist‘s Buch
von 1970 finden Pflanzen-
organbildtypen in der Kris-
tallisationsmethode keine
Erwähnung mehr, mit der
Ausnahme von BALZER-GRAF

(u.a. 1997).

In der Literatur über die
Steigbildmethode ist die
Verwendung von Bildtypen
verbreiteter, vor allem drei
werden erwähnt, jedoch ist
die Zuordnung zu Pflanzen-
organen umstritten. Die
Bildtypen werden morpho-
logisch und nach prägenden
Stoffen (STRÜH 1987, MAN-
DERA 1987) oder eben nach
Pflanzenorganen definiert
(BALZER-GRAF 1987). Ver-
gleiche zwischen Steigbild-
und Kristallisationsmethode
im Hinblick auf die Ausprä-
gung der Pflanzenorgan-
bildtypen fehlen bisher, ver-
mutlich, weil die meisten
Bearbeiter nur mit einer
bildschaffenden Methode
gearbeitet haben bzw. arbei-
ten. In der genannten Litera-
tur und den eigenen Unter-
suchungen werden Pflanzen-
organe im landläufigen –
und nicht botanischen – Sin-
ne verstanden, d.h. Samen
als Körner und Früchte als
Obst.

Untersuchung von
Pflanzenorganen

In einem kürzlich abge-
schlossenen Projekt über die
Grundlagen der Auswertung
in den bildschaffenden Me-
thoden wurde der Frage

nachgegangen, welche Be-
rechtigung Pflanzenorgan-
bildtypen in Steigbild und
Kupferchloridkristallisation
aufweisen (GEIER 2005). In
zweieinhalb Jahren wurden
über 100 Versuche durchge-
führt, wobei etwa 5000 Bil-
der entstanden. Von Akelei
bis Zitrone wurden mehr als
80 verschiedene Wild- und
Kulturpflanzen untersucht,
differenziert nach deren Or-
ganen, dazu mehrere Dut-
zend Sorten verschiedener
Kulturpflanzen. Die Metho-
den Steigbild und Kristalli-
sation wurden parallel ein-
gesetzt. Die Ergebnisse sind
in Tabelle 1 zusammenge-
fasst. Es zeigte sich, dass je-
des Pflanzenorgan einen do-
minanten Bildtyp aufweist,
das heisst einen Bildtyp, der
vor allem dort auftritt (Ta-
belle 1 zweite Spalte von
rechts). Der Bildtyp wurde
deshalb nach dem entspre-
chenden Pflanzenorgan be-
nannt. Das Auftreten des
Bildtyps kann dabei eindeu-
tig bzw. vollständig sein
oder in Mischung mit einem
anderen Bildtyp (in der Ta-
belle „halb”). Die rechte
Spalte der Tabelle 1 zeigt,
wie oft andere Bildtypen als
die namengebenden bei dem
entsprechendem Organ auf-
traten. Die Abbildungen 1
bis 6 stellen Vertreter der 6
aufgefundenen Pflanzen-
organbildtypen in der Kris-
tallisationsmethoden vor.
(Für eine Abbildung der 5
Pflanzenorganbildtypen im
Steigbild fehlt hier der
Raum). Tabelle 2 skizziert
die charakteristischen Merk-
male der aufgefundenen
Bildtypen. Je nach Methode
und Pflanzenorgan ist der
Zusammenhang mit dem
Bildtyp unterschiedlich eng.
Die Dominanz eines Bild-

typs zeigt sich nicht nur in
der Häufigkeit des Auftre-
tens, sondern auch in der
Deutlichkeit der Ausprä-
gung. Die klare Ausprägung
tritt vor allem bei den na-
mengebenden Organen auf.

Die Untersuchungen bestäti-
gen die Existenz von Pflan-
zenorgan-Bildtypen in
Steigbild und Kristallisation
grundsätzlich. Auch zeigt
sich eine weitgehende Über-

Tabelle 1: Zusammenhang zwischen
Pflanzenorgan und Pflanzenorgan-
bildtyp (Kristallisationsbild KB,
Steigbild SB, die Zahlen geben die
Anzahl der Proben an)

Wurzel KB: 29 KB: vollständig 5, halb 15 KB: 9
SB: 30 SB: vollständig 5, halb 13 SB: 12

Blatt KB: 35 KB: vollständig 18, halb 5 KB: 11
SB: 35  SB: vollständig 20, halb 2 SB: 13

Blüte KB: 35 KB: vollständig 19, halb 6 KB: 10
SB: 39 SB: vollständig 20, halb 14 SB: 5

Frucht KB: 22 KB: vollständig 17, halb 3 KB: 2
SB: 16 SB: vollständig 13, halb 3

Samen KB: 28 KB: Getreidetyp vollst. 8, halb 4 KB: 7
SB: 29 KB: Samentyp vollst. 7, halb 2 KB: 1

SB: vollständig 22, halb 6 SB: 1
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Tabelle 2: Hauptbildmerkmale der
Pflanzenorganbildtypen

Tabelle 2: Hauptbildmerkmale
der Pflanzenorganbildtypen

Pflanzen- Charakteristische Bildmerkmale
organbildtyp (KB: Kristallisation  SB: Steigbild)
Wurzelbildtyp KB: Mittlere Plattenbedeckung, Hauptnadelzüge, oft mit

kantigem Verlauf, Abzweigungen weitwinklig, Nadeln
kurz und spitz
SB: Mittelzonentropfen länglich und unregelmässig
(„knorrig”), wie mit Ausläufern („Füsschen”)

Blattbildtyp KB: Plattenbedeckung gering, oft Netzstrukuren im
Zentrum und Ausfällungen am Rand, Hauptnadelzüge
weder radiär, noch gebogen, sondern wenig koordiniert
SB: Steighemmung

Blütenbildtyp KB: Mittlere Plattenbedeckung, Hauptnadelzüge prägnant
und strahlig, Abzweigungen engwinklig, Nadeln lang
SB: Hoher Sockel, helles Band unterhalb der Mittel-
zonentropfen, schmale, kleine Mittelzonentropfen,
Fahnen ausgeprägt vertikal, oft farbig

Fruchtbildtyp KB: Sehr feine und kurze Nadeln, sehr dichte Platten-
bedeckung, sehr kleine Hohlform im Zentrum
SB: Sehr grosse und bauchig bis längliche Mittelzonen-
tropfen mit innerer Struktur, oft farbig, Fahnen gross,
Tropfengirlande sehr ausgeprägt und tief reichend

Samenbildtyp KB (Samentyp): relativ dichte Plattenbedeckung, gleich-
mässig strahlig (radiär)KB (Getreidetyp): sehr dicke wie
gebündelte HauptnadelzügeSB: Mittelzonentropfen
dunkel, schmal und oft etwas rundlich, gesamtes Bild in
braungrau Tönen
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einstimmung beider Metho-
den. Als Hauptunterschied
kann festgestellt werden,
dass die Steigbildmethode
nur einen Samentyp auf-
weist, die Kristallisations-
methode zwei, hier als Sa-
men- und Getreidebildtyp
bezeichnet.

In einigen Versuchen zeigten
sich Abweichungen vom
Pflanzenorgan-Bildtyp-Zu-
sammenhang (siehe Tab. 1
rechts). Interessanterweise
waren die betreffenden
Pflanzen oder deren Extrakt
oft auffällig in Geruch, Ge-
schmack oder Konsistenz.
So unter anderem bei Bär-
lauch (Allium ursinum) mit
seinem scharf-aromatischem
Geruch in allen Organen
oder bei Beinwell (Symphy-
tum officinalis) mit einem
extrem kolloidalem Extrakt.
Starker Geruch tritt in Pflan-
zen vor allem in der Blüte
auf. Kolloidaler Extrakt tritt
vor allem bei Blättern auf.
Die Kristallisationsbilder
von Bärlauch zeigten in al-
len Organen (Wurzel, Zwie-
bel, Blatt, Blüte und Frucht)
Elemente des Blütenbild-
typs. Und auch die Bein-
wellbilder überraschten mit
dem Blattbildtyp in allen
Organen (Wurzel, Blatt,
Blüte und Same).

Dies führte zu der Frage, ob
die Pflanzenorganbildtypen
nicht nur einen Ausdruck
des jeweiligen Organs sind,
sondern den bestimmter
physiologischer Prozesse
bzw. Zustände. Tatsächlich
formulierte MANDERA (1995)
bereits für die Steigbild-
methode vier Stoffwechsel-
Lebensprozesse, die jeweils
eigene Bildtypen hervorru-
fen und in Samen, Frucht,
Blütenblatt und Blatt ihre

Hauptausprägungsorte in der
Pflanzen haben (Tabelle 3).

Wird die Idee von Mandera
auf die aufgefundenen Ab-
weichungen vom Organ-
Bildtyp-Zusammenhang an-
gewendet, werden zahl-
reiche Bilder verständlich.
Beispielsweise weisen alle
untersuchten Lebensmittel
mit Schärfe (Zwiebel, Senf,
Ingwer, Rettich, Meerretich)
Elemente des Blütenbildtyps
auf. Auch bei anderen Pflan-
zen zeigen sich verblüffende
Zusammenhänge zwischen
Geschmack und Geruch und
den Bildern. So weist Knol-
lenfenchel, botanisch eine
Zwiebel, Elemente des
Fruchtbildtyps auf. Oder
Spinat, mit seinem hohen
Salzgehalt, zeigt Elemente
des Wurzelbildtyps.

Mandera‘s Konzept be-
schreibt keinen Lebenspro-
zess für die Wurzel. Dies ist
noch zu unternehmen. Je-
doch scheinen ein hoher
Salzgehalt und auch ein Zu-
sammenziehen Elemente ei-
ner Charakterisierung zu
sein. VON SCHOULTZ (2004)
findet ebenfalls einen Zu-
sammenhang zwischen Sal-
zigem und der Wurzel. So
gelingen mit der Idee von
Pflanzenorganbildtypen als
Ausdruck bestimmter Le-
bensvorgänge interessante
Charakterisierungen von
Pflanzen. Einige weitere

Beispiele: Möhren stellen
sich in der Sprache der
Pflanzenorganbildtypen als
harmonische Zusammenset-
zung des Wurzel- und
Fruchtbildtyps dar. Bei
Weisskohl treten auch Ele-
mente des Blütenbildtyps
auf.

Eine Anwendung bei der Be-
wertung von Heil- und Nah-
rungspflanzen liegt nahe.
Voraussetzung ist jedoch ein
gewisses Verständnis der je-
weiligen Pflanze, z. B. wie
Wachstum und Reifeverlauf
zueinander stehen. Nur dann
kann beurteilt werden, wel-
che Stoffwechsel-Lebens-
prozesse in der Pflanze im
untersuchten Organ im Sin-
ne einer Qualitätsbildung er-
wünscht bzw. unerwünscht
sind. Zum Beispiel weisen
Elemente des Blattbildtyps
in Früchten oder Getreide
auf Unreife bzw. eine Über-
betonung vegetativen
Wachstums und sind deshalb
unerwünscht

Ausblick

Gesucht wurde der Zusam-
menhang zwischen Pflan-
zenorgan und Bildtyp. Ge-
funden wurde mehr. Nach
den bisherigen Ergebnisse
zeigen sich Stoffwechsel-
Lebensprozesse in den
Pflanzenorganbildtypen. Die
Pflanzen-organe wären dem-

Abb. 3: Ein Vertreter des Blütenbildtyps im
Kristallisationsbild: Osterglockenblüte

Abb. 4: Ein Vertreter des Fruchtbildtyps im
Kristallisationsbild: Holunderbeere

Organ Stoffwechsel-Lebensprozesse Steigbildtyp
Blätter Substanzbilden und -vermehren Quelltyp

im Kolloidalwässrigen
Blütenblätter Differenzieren und Verfeinern aufstrebender Typ

der Substanz
saftiges Akkumulieren von Substanz Anreicherungstyp

Fruchtfleisch (v.a. Wasser, Säuren u. Zucker)
Samen Verdichten, Lagern, Ruhen, Ablagerungstyp

der Substanz

Tabelle 3: Pflanzenorgane, Stoffwechsel-Lebensprozesse und
Steigbildtypen nach Mandera (1995)
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nach als Vertreter bestimm-
ter Prozesse / Zustände an-
zuschauen, die auch in an-
deren Teilen der Pflanze
auftreten können. Eine An-
wendung dieser Bildtypen
für die Beurteilung vom
Menschen genutzter Pflan-
zen bietet sich an.

Jedoch stellen sich auf die-
sem Weg Schwierigkeiten
und Einschränkungen:
  Der Stichprobenumfang

der Untersuchung war be-
grenzt. Umfassende Aussa-
gen über Pflanzen und deren
Organe können daraus nicht
abgeleitet werden. Zwar
stimmen die Ergebnisse mit
den Arbeiten anderer (BAL-
ZER-GRAF 1997, MANDERA

1995) überein, jedoch schei-
nen gezielte Untersuchun-
gen zur Absicherung bzw.
Überprüfung sinnvoll. Die
Ergebnisse sind deshalb
auch als Anregung zu verste-
hen, weiter zu forschen und
mit einem erweiterten Blick
auf die Bilder zu schauen.
  Das Erlernen der Pflan-

zenorganbildtypen ist ein-
fach. Das Erkennen der
Mischformen ist hingegen
schon schwieriger und erfor-
dert Übung und Erfahrung.
   Die Definition der den

Bildtypen zugrundeliegen-
den Prozesse oder Zustände
erscheint ebenfalls eine
Überprüfung wert. Eine Be-
schreibung typischer Wur-
zelprozesse steht aus. Als
Fundierung wäre eine phä-
nomenologische Charakte-
risierung der Pflanzenstoff-
lichkeit wünschenswert,
analog der Gestaltmetamor-
phose der Pflanzen, wie ZA-
VESKY bereits 1987 fordert.
   Die Pflanzenorgan-Bild-

typen sind nur ein Weg, um
Bilder zu beurteilen. Andere
Bewertungskriterien liegen
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vor und sind auch erforder-
lich, um Qualitätsaussagen
über Lebens- und Heilmittel
zu treffen. Zum Beispiel sa-
gen die Pflanzenorganbild-
typen nichts darüber aus, ob
eine Probe leicht altert oder
ob das Bild gleichmässig ge-
staltet ist. Die gleichzeitige
Anwendung mehrerer
Beurteilungskriterien bietet
sich deshalb an. In diesem
Zusammenhang wäre eine
Methodologie der Bildaus-
wertung sinnvoll, die unter
anderem die Verhältnisse der
verschiedenen Beurteilungs-
kriterien und -ebenen klärt.

Trotz aller Einschränkungen:
Die Auseinandersetzung mit
den bildschaffenden Metho-
den bleibt lohnenswert.
Nicht nur die Ergebnisse
weisen zum Teil deutlich
über das hinaus, was analyti-
sche Methoden vermögen,
wie die qualitative Differen-
zierung der Produkte ver-
schiedener Anbausysteme
im Blindversuch (z.B. WEI-
BEL et al. 2000), sondern
auch der Weg der Ergebnis-
findung überschreitet die
Grenzen der bisherigen Na-
turwissenschaft. Die bild-
schaffenden Methoden blei-
ben eine Herausforderung
für die Wissenschaft und al-
len an Lebensmittelquali-
tätsfragen Interessierten. 
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